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Einleitung: 
Rückkehr ins Eigene: Dritter Teil 
Das Jahr 2007 war das erste in den letzten zwanzig Jahren, 
in dem ich nicht einige Tage, Wochen oder Monate in Afrika 
südlich der Sahara – oder im Umkreis einer anderen von 
unserer europäisch-westlichen weit entfernten Kultur – 
verbracht habe. Die Rückkehr ins Eigene, die mein Denken 
seit dem Buch von 2006 vordringlich beschäftigt1, ist damit 
in einem wörtlichen, meine Reisetätigkeit betreffenden Sinn 
Realität geworden. In einem weiter gefaßten Zusammen-
hang kann der Prozeß der Reflexion freilich nicht zu einem 
wie immer vorläufigen oder definitiven Abschluß kommen, 
der darauf gerichtet ist zu erkunden, was es in meinem 
Denken bewirkt hat, daß ich zwanzig Jahre darauf verwen-
det habe, afrikanische Philosophie auch an Ort und Stelle zu 
studieren und ein Stück weit zu verstehen. Buchtechnisch 
gesehen soll allerdings mit diesem Dritten Teil die Doku-
mentation des Prozesses der Rückkehr ins Eigene beendet 
werden.

Indessen bleibt es unverändert so, daß das Ziel des ›damit 
beschrittenen Denkweges‹ nicht erreicht und wie bei jeder 
philosophischen Fragestellung auch niemals endgültig er-
reichbar ist. Dieses Ziel ist im Zweiten Teil der Rückkehr ins 
Eigene, der den Titel trägt Das Eigene – anders gesehen, mit 
den Worten umschrieben worden, ›die ›fügende Unter-

1  Heinz Kimmerle, Rückkehr ins Eigene. Die interkulturelle Di-
mension in der Philosophie, Nordhausen 2006 (Interkulturelle 
Bibliothek 6). 
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scheidung‹ des Fremden ins Eigene im Sinne Heideggers 
denkend vorzubereiten‹.2

Und es bleibt dabei, daß sich die fügende Unterscheidung 
des Fremden ins Eigene oder im Eigenen nicht theoretisch 
oder in allgemeinen Begriffen darstellen läßt. Die veränderte 
Sicht auf das Eigene durch die und nach der Erforschung 
des Anderen zeigt sich einerseits im Umgang mit Themen 
und Fragestellungen der eigenen philosophischen Tradition 
und der darauf aufbauenden aktuellen Debatten. Die Ver-
schiebung der Perspektiven, die sich auf diese Wiese ergibt, 
läßt sich an zwei Beispielen in den genannten beiden Bän-
den der ›Interkulturellen Bibliothek‹, die diesem Band vo-
rausgehen, deutlich aufzeigen. Ohne die Vertrautheit mit 
afrikanischem Denken wäre eine Untersuchung der Religion 
des Lebens beim Hegel der späten Frankfurter und frühen 
Jenaer Zeit unter dem Titel ›Hegels Animismus‹ kaum mög-
lich und auch eine Konzentration auf ›Nietzsches Über-
Europa‹ im Rahmen der Nietzsche-Forschung gewiß sehr 
unwahrscheinlich.3

Andererseits wird die inhaltliche Auseinandersetzung mit 
afrikanischem Denken nicht vergessen. Sie geht in vieler 
Hinsicht weiter. Dabei ist sie entweder in einen Diskurs 
eingebettet, der auch europäisch-westliche Zusammenhänge 
berücksichtigt, oder sie bleibt auf afrikanische Verhältnisse 
und Fragestellungen konzentriert. Das erstere ist in dem. 
Kapitel geschehen: ›Die demokratische Intention und ihre 
friedensfördernde Bedeutung bei Kant, Hegel, Derrida und
in der afrikanischen Philosophie‹4 oder auch in dem Kapitel 
›Derridas Kosmopolitismus‹, in dem die Auffassungen des 

2  Kimmerle, Das Eigene – anders gesehen. Ergebnisse interkultu-
reller Erfahrungen, Nordhausen 2007 (Interkulturelle Biblio-
therk 48),9. 

3  Ebenda, 1. Kapitel, 13-40, und 2. Kapitel, 41-79. 
4  Rückkehr, 2. Kapitel, 53-83. 
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afrikanischen Philosophen Appiah herangezogen worden sind, 
um die ethische Dimension des Problems zu verdeutlichen.5
Als Beispiel für das letztere nenne ich das Kapitel, in dem 
nach dem ›Grund der Hoffnung für Afrika‹ gefragt worden 
ist.6 Zwei weitere Beispiele hierfür finden sich im 1 und im 
3. Kapitel des hier vorliegenden Dritten Teils: ›Philosophie 
in Religion und Kunst im afrikanischen Denken‹ und›Der 
Eintritt der afrikanischen Philosophie in die Weltphiloso-
phie‹.7

Wenn damit die Formen der Besinnung auf interkulturel-
les Philosophieren im Rückblick auf und unter Verwendung 
von jahrzehntelange(n) Erfahrungen vor Ort umschrieben 
sind, frage ich mich, welche Formulierung geeignet ist, um 
den Fortgang dieser Denkarbeit zu benennen. Das hat zur 
Wahl des Titels für diesen Dritten und letzten Teil der klei-
nen Bände geführt, in denen die Beispiele des Philosophie-
rens in dieser Situation zusammengetragen sind: Spiegelun-
gen westlichen und afrikanischen Denkens. Westliches philoso-
phisches Denken spiegelt sich an afrikanischem, findet da-
bei andere weiter führende Denkmöglichkeiten im Rahmen 
der jeweiligen im westlichen Kontext erörterten Themen. 
Aber auch afrikanisches Denken wird an westlichem ge-
spiegelt, sofern es in einem westlichen Kontext herangezo-
gen oder aus westlicher Perspektive in seiner eigenen The-
matik dargestellt wird. Das wird auch für das afrikanische 
Denken nicht ohne Folgen sein.

Wie die Begriffe ›Rückkehr‹ und ›Eigenes‹ ist auch die Me-
tapher ›Spiegelungen‹ ausdrücklich vor Mißverständnissen 
zu schützen. Wie in den früheren Bänden betont worden ist, 
kann mit ›Rückkehr‹ nicht die ›Rückkehr zu sich‹ im Hegel-
schen Sinn gemeint sein, und sie vollzieht sich auch nicht 

5  Das Eigene, 3. Kapitel, 81-101. 
6  Rückkehr, 4. Kapitel, 115-132. 
7  S.u., 13 -44, 78-106.  
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ein für allemal, sondern als ein fortdauernder Prozeß des 
Zurückkehrens. Und ›das Eigene‹ ist kein reines unver-
mischtes Eigenes, sondern immer schon ein in sich differen-
zierter Ausgangspunkt, der ohnehin und mit der Sicht von 
einer anderen Kultur aus nur in verstärktem Maß nicht dau-
ernd derselbe bleibt.8

Die Spiegel-Metapher hat im Kolonialismus eine unrühm-
liche Rolle gespielt. Afrika sollte sich an Europa spiegeln, 
das heißt seine Eigenheit verleugnen und werden wie Euro-
pa. In der Kritik am Kolonialismus und der Interpretation 
der postkolonialen Situation taucht diese Metapher wieder 
auf. Nunmehr wird von Fanon und von Sartre die Gewalt 
im Kampf um die Unabhängigkeit als Gegengewalt, als 
Spiegel der Gewalt, interpretiert, die den afrikanischen 
Menschen von den Kolonisatoren angetan worden ist. Und 
auch die Gewalt der Bürgerkriege in den politisch unabhän-
gig gewordenen Staaten und der Kämpfe von afrikanischen 
Völkern gegeneinander spiegelt noch die erlittene Gewalt 
der Kolonialherren wider, die sich ein Ventil sucht, wenn sie 
nicht mehr gegen diese selbst gerichtet werden kann.9

 Wenn ich jetzt von Spiegelungen spreche, ist damit nicht ein 
prinzipielles Verhältnis zweier Instanzen zueinander, son-
dern wie im weiter gehenden Zurückkehren und bei den 
immer schon und immer weiter stattfindenden Verände-
rungen des Eigenen ein offener Prozeß gemeint. Was fort-
dauernd aneinander gespiegelt wird, westliches und afrika-
nisches Denken, sind nunmehr absolut gleichberechtigte 
Partner. Für die ›Spiegelungen‹ gilt in dieser Hinsicht das-
selbe, was in dem Band Afrikanische Philosophie im Kontext 

8  Rückkehr, 9-13. 
9  J.P. Sartre, Vorwort. In: F. Fanon, Die Verdammten dieser Erde, 

Reinbek 1969, 12-20; vgl. Kimmerle, Afrika – das Spiegelbild Eu-
ropas? In: polylog. Zeitschrift für interkulturelles Philosophie-
ren, Nr. 4 (1999), 75-84. 
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der Weltphilosophie von den ›Dialogen als Form der interkul-
turellen Philosophie‹ näher ausgeführt worden ist.10 Bei den 
›Spiegelungen‹ fehlt freilich die Lebendigkeit und Viel-
schichtigkeit der ›Dialoge‹, die in besonderer Weise gegeben 
ist, wenn dabei die Partner beim Dialog leiblich anwesend 
sind.

Es gehört zu den Besonderheiten der traditionellen afrika-
nischen Philosophie, die bis in die Gegenwart hinein wei-
terwirken, daß sie im Zusammenhang primär mündlicher 
Kommunikations- und Überlieferungsformen betrieben 
worden ist. Im Unterschied zur europäisch-westlichen Phi-
losophie seit dem Beginn der Neuzeit ist dabei neben dem 
rein philosophischen Diskurs, wie er im traditionellen Afri-
ka von den philosophischen Weisheitslehrern oder sages
geführt wird, Philosophie auch in Religion und Kunst aufzu-
suchen. Die philosophischen Gehalte in Religion und Kunst 
lassen sich als solche herausheben. Dafür werden im 1. Ka-
pitel einige charakteristische Beispiele angeführt.  

Da das westliche Denken noch immer von binären Struk-
turen bestimmt ist, sich in der Form von Gegensätzen arti-
kuliert, sind die Bemühungen, diesen Denktypus zu über-
winden, der in der Hegelschen Dialektik seine markanteste 
Ausformung gefunden hat, sorgfältig nachzuvollziehen. Im 
2. Kapitel wird dies am Beispiel des Gegensatzes von Leib 
und Seele vorgeführt. Dabei wird auf Heidegger, Merleau-
Ponty und Derrida Bezug genommen, die zur Überwindung 
des Gegensatzdenkens Wesentliches beigetragen haben.. 
Das Fortwirken dieses Denktypus bildet den Anlaß, einen 
Blick auf das nicht an Gegensätzen orientierte afrikanische 
Denken zu werfen. Derridas Gedanke des Zusammenge-
hens von Freundschaft und Feindschaft, auch im Rahmen 
der ›unbedingten Gastfreundschaft‹, eröffnet schließlich die 

10  Nordhausen 2005 (Interkulturelle Bibliothek 60), 97-117. 



Spiegelungen westlichen und afrikanischen Denkens 

12

Möglichkeit, das Denkmodell einer nicht dialektisierbaren 
Differenz aufzustellen. 

Im 3. und letzten Kapitel dieses Bandes wird die Bedeu-
tung der afrikanischen Philosophie für die interkulturelle 
Philosophie und von hier aus für die Weltphilosophie erör-
tert. Im Kontext der interkulturellen Philosophie und mit 
den Impulsen, die von dieser ausgehen, erhält der Eintritt 
der afrikanischen Philosophie in die Weltphilosophie einen 
größeren Rahmen und eine verstärkte Dynamik. Dabei wer-
den auch die afrikanische Diaspora, besonders in den Verei-
nigten Staaten von Amerika, und die bleibende Bedeutung 
mündlicher Formen des Philosophierens für Afrika und die 
Philosophie überhaupt herausgestellt. 


